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Kritisches Repertorium der Journalistik und

Liteèratur .

1) Bibliothoque hunmmm] utſiqute de Cenbre . Vol . V.

1. leſt , April 1835 . ( Bearbeitet von Dr . Kinscu -

I. Eann in Strasburg . )

I . Leber die Wirhung der homöopallischen Arsnei - —

mittel auſdus Moralische , von Dr . CnosunοU 2u Paris . —

Der Verfasser verwirft die laienhaſte Zersplitterung

des Menschen in einen physischen und einen morali -

schen Theil . Der Mensch ist ein Ganzes , und alle

seine Thätigkeiten sind das Resultat der einen Lebens -

Kkraft .— Nach einigen physiologischen Betrachtungen

zeigt der Verf . , wie Leidenschaften , höhere oder nie -

dere , deprimirende und expandirende ete . , einen so grossen

Einfluss auf die animalischen und vegetativen Verrich -

tungen des Organismus ausüben . Der Verf . erzählt die

Geschichte eines jungen Geistlichen , der es mit dem

Keuschheitsgesetze zu genau nahm , und von einer be -

denklichen Geisteskrankheit befallen wurde . Beim

Anblick eines Frauenzimmers , selbst bei dem einer

alten Magd , wurde er wie von Wuth befallen ; überall

verfolgten ihn Gespenster . Man verordnete China ,
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Bäder , Eisen ete . ; Alles vergebens . Ein guter Freund

riet — Nachlässigkeit im Keuschheitsgelübde ; und

siehe da ! Pat . wurde gesund .

Der Verfasser macht dann einen kleinen Abstecher

auf das Gebiet der Psychiatrie , bis auf HauNuANN .

Er zeigt , wie dieser grosse Beobachter durch unzäh -

lige Erfahrungen zur Ueberzeugung kam , dass die

Arzneien nicht nur die animalischen Funktionen , son -

dern auch die Geistes - und Gefühlsthätigkeiten um -

stimmen können ; und dass also , nach seinem Achnlich -

keitsprinzipe , die Heilung der Geisteskrankheiten eben

So , wie die der übrigen Gesundheitsveränderungen , ein -

geleitet werden müsse . ChOSRR bemerkt ferner , dass

HanxnuANN zuerst auf die Bedeutung des moralischen

Zustandes in gewöhnlichen Krankheiten anſmerksam

mächte . Bei Kindern sei die Rückkehr der Munterkeit

das sicherste Zeichen der Convalescenz , und vice versa .

Der Verf . führt folgende Krankengeschichte an . Ein

3jähriger Knabe nahm seit einigen Wochen ungemein

ab ; er hatte ein beinahe fortwährendes Fieber ; doch

fehlte der Appetit nicht . Der Knabe , sonst munter und

sanft , war jetzt traurig und weinerlich ; beim Anblicke

fremder Personen schreit er . Am 21 . Mai 1834 wurde

Cnosknio gerufen . Ausser den schon genannten Sym -

ptomen ſand sich noch trockene , heisse Haut , anhal -

tendes Zehrfieber , schneller Puls ; wenn man Pat . an -

sah , so ſing er an zu schreien ; bald begehrte er dies ,

bald jenes ; er hörte nicht auf zu weinen , bis man es

ihm gegeben , dann warf es es weg . Uebrigens Appe -

tit , Stuhlgang , Schlaf . Er War sonst nie krank ge - ⸗

wesen . Arsenik schien auf den Zustand der bösen Laune

und auf die obigen Zeichen zu passen ; Pat . bekam also

Ars . alb . ½16. Es entstand 3tägige Verschlimmerung ) ,

) Dieses alberne Verschlimmerungsschen spuckt fast überall in den

franz . Krankheitsgeschichten . Dr . Gk.
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aber dann trat sichtbare Besserung ein , und ohne an -

dere Arznei war das Kind ald hergestellt .

Erzählung eines andern Krankheitsfalles . Erysipelas

vagum bei einem Mädchen mit Hirnsymptomen etc . —

Bellad . und Pulsat . Wollten nichts fruchten . Rhus hin -

gegen , auf die weinerliche Laune passend , wirkte vor -

trelllich , denn zwei Tage nachher war das Kind con -

valeseirt .

Die Einwirkung arzneilicher Substanzen auf die

Hirnfunctionen ist von ehrgeizigen Laien oft practisch

besser gekannt , als von Aerzten . — So weiss man ,

dass , zu rechter Zeit gereicht , der Branntwein bei

Soldaten , der Wein bei Volkswahlen , der Champagner

oder Kaffee in höhern
150 906 Wo Kitzliche Geschäfte

auszumachen sind ,
15

2 besondere Wirkung thun ! !

Der Verf . beschliesst seinen Aufsatz mit der Behaup -

tung , dass die Atilnlie Heilung der Geisteskrank -

heiten erst mit der beginne ; es sei aber

nothwendig , dass langjährige Klinische Erfahrungen
uns belehren über das Verhältniss der gewöhnlichen
oder 8. g. natürlichen Geistesverstimmungen zu den

Geisteskrankheiterregenden Potenzen der reinen Arznei -

mittellehre .

Wenn einmal die Homöopathie im Stande ist , die

Leidenschaften , welche gegenwärtig so verheerend in

allen Klassen der Gesellschaft wüthen , in ihrem Keime

Zzu ersticken , dann hat sie erst all das Gute , mit wel⸗

chem sie , ihrer Bestimmung nach , das Menschen -

geschlecht beglücken soll , bewirkt . — Pia desideria ,

signore Croserio !
2 . Kranhengeschliclilen , von Dr . CnaRnnvwnn . Unbe⸗

deutend .

8. Hlibus diben die Philosoplue der Homöopa¹içꝓ - aund

Belrachiluingen uben Anthracin , von Dr . Dornusxn . —

Der Hauptzweck dieses Aufsatzes ist , darzuthun , dass

der Homöopathie nichts schädlicher entgegen gewirkt

habe , als die Theorie der Verdünnungen , der Million -
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und Decilliontheilcehen . Durnzsxg will nichts von Ver -

dünnungen , blos von Potenzirungen , Dynamisationen ,

wissen . Er vergleicht die Bereitung der Arzneien mit

dem Magnetisiren eines Eisenstabs ( ID. Er geht die Sta -

dien dieser beiden Operationen , so wie die Wirkungen

ihrer Produkte auf den Organismus vergleichend durch .

Er will schlec Anene gar nichts von einer arzneilich -

materiellen Wirkung wissen ; die Heilkraft der Silicea

sei an den Milchzucker oder an den Weingeist ge -

bunden ; von einer materiellen Gegenwart der Silicea -

atome in 30 . Verd . könne

—
keine Rede seyn . „ Wie

kann man , ohne dem Verstand Zwang anzuthun , an -

nehmen , dass in der s . g . Decillion die materiellen

Atome noch etwas wirken können ? ! ? “ Nachdem D.

diese Betrachtungen geendet , geht er zu andern üher ,

durch welche er zeigen will , dass die Kranlcheits -

symptome , deren Gesammtheit einen pathologischen Zu -

stand bildet , das Resultat der Reaction der Lebens -

Kraſt seien ; diese Kraſt, um einer äussern dynamischen

Einwirkung , welche sie zu zerstören droht , zu wider -

stehen , muss nothwendiger⸗ weise sich übermässig an -

strengen , aus den gewöhnlichen Grenzen heraustreten ;
oder mit andern Worten : jede Krankheit ist das Resnk⸗

tat der Anstrengungen der Lebenskraft , um ihre Inte -

grität zu bewahren oder wieder zu erlangen . Diese

Lebenskraft ist daher zugleich die „ vis nature medi -

catrix, “ von welcher man so verschiedenartig gesprochen

und noch spricht ; der alleinige Zweck des àrates ,

als naturse minister et interpres , ist , die Tendenz der

Lebenskraft zu erforschen , sie zu unterstützen , ohne

ihr je entgegen zu treten ; er muss in diese Tendenz

auf eine ihr so ähnliche , als nur mögliche Weise ein⸗

gehen .
So glaubt nun Durnxsxx , durch das Baisonnement

die Wahrheit des Satzes Similia Similibus bewiesen zu

hahen .

Allein , um von den Similibus Gebrauch zu machen ,
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müsse man zuvor sie auch kennen . Der Verf . geht nun

zur Würdigung der Prüfung der Arzneien an den Ge -

sunden über . Dornzsxn macht hier die Bemerkung ,
wenn man auch die ganz unhedingte Wahrlieit des

Sutzes Similia Similibus bezweifeln sollte , wenn man

glaubte , dass contraria contrariis und aliena alienis auch

in gewissen Fällen anzuwendende Sätze seien , s0o hatte

man ja vor dem Erscheinen der reinen Arzneimittel -

lehre keinen Maasstab , um diese contraria und aliena

zu würdigen . — Man berief sich meist nur auf die

Qualitäten GALxxSs , und dann auf den usum in morbis .

Wenn je die Wiedergeburt der Allöopathie zu Stande

kommen sollte , so würde sie dieselbe dennoch der

Homöopathie verdanken , weil diese ihr die Bahn zur

Erforschung der reinen Arzneiwirkungen eröffnet hätte .
Allein Durnusvn ſindet noch manche Lücke in der
reinen Arzneimittellehre , obgleich er die Gründung der -
selben als ein monumentum ere perennius ansieht ;
HauNvruANx und seine Nachfolger hätten vergessen an -

zugeben , ob sie die Substanzen in rohem oder dynami -
sirtem Zustande geprüft haben . Durnnsvn behauptet ,
es läge eine viel intensivere Kraft in den ersten Poten -

zirungen , als in den rohen Stoffen ; seine zahlreichen
Versuche hätten ihm dies bewiesen . Menyanthes tri -

foliata , gekaut , bringt blos bittern Geschmack im
Munde hervor . Menyanthestinctur in Wasser brachte
evidente Fiebersymptome zum Vorschein . Taraxacum -

salt , alle Tage eine kleine Tasse , verursachte erst nach
8 Tagen einige gastrische Zeichen ; 2 Monate darauf ,
unter gleichen Umständen , nahm das nämliche Indivi -
duum Tarax . /½% in einem Löffel Wasser , und die Er -

scheinungen waren ungemein bedeutender , als jene ,
welche auf den rohen Saft erfolgten ( 222 ) .

Durnrszn macht den neuern Redactoren der reinen

Arzneiprüfungen noch einen andern Vorwurf , nämlich

den , dass sie , statt die Symptome zu beschreiben , sich

allgemeiner Ausdrücke bedienen ; z . B. arthritische und

Aatarra

in den!

Latarche

Cehrauc

Und be⸗

Veryim

ell A

＋(4.

UderAulie

Durche

ö0 L̟eine
Sdhwest

Dunt

als Arz

die M l

Potenzi

Awene
fcuen. 8
Selzt

beste l

müsse,

der he

hlatler

lleilen

am 4
kn
Mlkcht.



18⁵

Katarrhalische Augenentzündung ; rheumatischer Schmerz
in den Zähnen . Die Worte arthritisch , rheumatisch ,

Katarrhalisch sind so unbestimmt , dass man sie nie in

Gebrauch ziehen sollte ; man müsse sich immer deutlich

und bestimmt ausdrücken , sonst entstehe chaotische

Verwirrung . Freilich , der Allöopathe braucht nicht

mehr zu wissen , als dass dies oder jenes Rheumatismus

oder Arthritis ist . Er verschreibt dann antiarthritica

oder antirheumatica , und damit ist die Sache abgethan .
Durch eine geschickte ( ? ) Wendung geht der Verf .

zur sogenannten , d. h. falsch genannten Isopathie über .

Aus dem Grundsatze , dass die Potenzirungen kein idem ,

sondern ein simile , oder , wenn man wolle , ein similli -

mum seien ( im Verhältnisse zur rohen Substanz ) , musste

nothwendigerweise die Idee auftanuchen , potenzirte
Mittel als Antidote gegen Vergiſtungen mit der rohen

Substanz , z. B. Arsen . 30 gegen Arsenikvergiftungen ,
Mercur 18 oder auch 30 gegen Quecksilbermissbrauch ,

anzuwenden . Von der Idee zur Realisation war nur

ein Schritt ; er geschah , und der Erſolg bestätigte 682

die Erwartung . So entstand ( 2 ) die Isopathie . Diese

ist keine Nebenbuhlerin , sondern blos eine jüngere

Schwester der Homöopathie .
Dernnsxvn glaubt , dass die Anwendung der Miasmen

als Arzneimittel von ungemein nützlichen Erfolgen für

die Menschheit seyn werde . Er hofft , dass durch die

Potenzirung der Miasmen und Contagien , und ihre

Anwendung in correlativen ansteckenden Kranlkcheiten ,

jenen grossen contagiösen Verheerungen ein Ziel ge -

setzt werden könne . Das potenzirte Miasma sei das

beste Antidot , welches man demselben entgegen setzen

müsse . — Um diesen Satz ſaktisch zu beweisen , theilt

der Verſ . eine Heilung mit Anthracin bei der Brand -

blatter mit , welche wir nun 80 kurz als möglich mit -

theilen wollen .

Am 4. September 1834 kam ein 40jähriger Ackers -

knecht zu Durnzsxn ; er bot ſolgendes Krankheitsbild
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dar : elastische , glänzende , einem Emphysema ähnliche

Geschwulst auf der linken Seite des Halses . In der

Mitte der Geschwulst , zwischen dem Laufe der Carotis , der

Vena jugularis und dem Musc . sterno - cleido - mastoideus

bemerkte man einen länglichen Abscess ( 8 Zoll lang und

1½ Zoll breit ) ; in der Mitte eine schwarze , brandige
Stelle mit einem blasenartigen Rand umgeben ; daraus

fliesst nur wenig schwarzer , stinkender Eiter ; Gefühl von

Spannung ; Klammschmerz ; manchmal ein vorübergehen -

der Brennschmerz in der Geschwulst , Unbeweglichkeit des

Halses nach hinten und der rechten Seite ; halb offener

Mund wegen der Geschwulst der Wange , bleiches ,

eingeſallenes Antlitz ; allgemeine Schwäche ; Schweiss

ohne Hitze der Haut ; schwacher Appetit ; sonst alle

Functionen regelmässig . Pat . erzählte , dass er wäh -

rend dem Mähen , am 28 . August , am Halse ein Jucken

gefühlt ; nach dem Kratzen brannte es ikn . Den andern

Tag entstand eine Wasserblatter ; er schnitt sie auf ,
und glaubte sich nun geheilt . Am dritten Tage nahmen

die Geschwulst , das Beissen und das Jucken Au
ſühlte sich sehr schwach . Es bildeten sich wieder an -
dere Blattern ; bis zum 4. Sept . hatte die Krankheit 80

zugenommen , dass er nun gezwungen war , äratliche

Hülſe zu suchen . Der Charakter der s. g . Brandblatter ,

des Anthrax , war hier unvennbar ; was war zu thun ?

Topica , besonders Caustica , waren hier am Halse nicht

rathsam . Die Homöopathie besitzt kein Speciſicum da -

gegen (12) . Durnnsxn nähm seine Zuflucht zu Anthracin .

Er legte dem Pat . zwei Globuli auf die Zunge ; 2 an -

dere wurden in 3 Unzen Wasser aufgelöst . Pat . sollte

alle 4 Stunden einen Löffel voll nehmen . Auf den

Anthrax wurden Ueberschläge gelegt ( sie bestanden

aus 8 5 Wasser , mit etwas Branntwein versetzt ) . Den

audern Tag war die Besserung unverkennbar , nach

20 Tagen war der Anthrax vollkommen geheilt . Am

zweiten Tage schon waren die allgemeinen Symptome
verschwunden .
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Dornzsyn endigt mit der Bemerkung , wie sehr die

potenzirten Contagien zu beachten sind , und welchen

Vorzug sie vor dem allöopathischen Verfahren be -

sitzen .

Symplomalologie . — Berberis , von Dr . Hussn .

Correspondens . ( Brief von HaAhNUuANN an die So -

ciété gallicane . ) „ Der Meister “ bedankt sich für die

„ gratieuse attention, “ zum Ehrenmitgliede der gallicani -

schen Gesellschaft ernannt worden zu seyn . — „ Unsere

wohlthätige Kunst , sagt er , macht Fortschritte in

Frankreich — so schreiben Sie mir ; die Pariser ho -

möopathische Gesellschaft , die mich zum Ehrenpräsi -

denten ernannte , meldet dasselbe . — Ich liebe Frank -

reich und sein edles , erhabenes ( 2) , grossmüthiges

Volk , das so entschieden ist , Missbräuchen zu wehren

und das Bessere anzunehmen ; diese Vorliebe für Frank -

reich hat sich noch vermehrt in meinem Herzen durch

meine Heirath mit einer , ihres Vaterlandes würdigen

Französin . Möge Gott der Herr , dessen Werlseug icli

nur bin ( II ) , Ihre Anstrengungen , so wie diejenigen

aller Aerzte mit mir ( ) ; an der aratlichen , der Meuschheit

so nöthigen Reform zu arbeiten , segnen “ ) . Verblendet ,

wie sie sind , wollen wir den Menschen dennoch Gutes

thun ; später werden sie uns danken , denn unser Princip

ist wie das Licht , eine der grossen Wahrheiten der

Natur . Glück und Heil ! Cöthen , den 6. Februar 1835 .

S . HANEMANN . “

Nr . 2. Mai 1835 . Lebher Psord als Krunleieitsunsdelle ,

von Dr . LAVIIIR - LAPLAIA zu Dijon . — Der Verf .

vertheidigt die Psoratheorie mit einer gewissen Heltig -

keit gegen Dr . Dunixen , welcher in seinem Schriktchen

über Homöopathie die Psoralehre nicht verschont hatte .

L . LXDLAIeNR unterschreibt heinahe alle Sätze Hauxn -

MaAxvs über Psora ; seinen mehrjährigen Erfahrungen

gemäss ist sie die Grundursache der meislen , allein nicht

*) Das kliugt doch ziemlich nach ciner Auto - Messiade ! Dr . Gk.
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len Cunvenerischen ) chronischen Krankheiten . Die

Krätze ist die grösste Plage der Nationen , sie entnervt

die Menschheit und setzt sie den verschiedenartigsten
chronischen Krankheiten , besonders den Scropheln , aus ;

von 371 Scrophelkranken hat Dr . L. bei 337 die Krätze

nachweisen können , entweder als Erbtheil der Eltern

oder als Produkt einer direkten Ansteckung ; besonders

scheine die Epilepsie auf psorischem Boden zu wurzeln .

Der Verf . erzählt noch einen interessanten Fall von

Typhus nervoso - putridus , mit Stramonium /86 geheilt ,
nachdem der Kranke von den Allöopathen aufgegeben
war . Diese Heilung bewog zwei allöop . Aerzte à2u

einer himmelschreienden Apostasie ! !

Beobachiltungen ibern Piilsulillu als milcherteibendes

Arsneimitlel , von Dr . Drzobcenhn . — Diese Eigenschaſt
( wenn wir dies Wort anwenden dürfen ) der Puls . ist

zu allgemein bekannt , als dass wir uns länger bei dem

Aufsatze des Herrn Dr . D. aufhalten sollten .

Bemerlingen tiben die neine ArsnνννẽUHãlehne , von

Dr . Pnschikn zu Genf . — Als ein „ ½˙js = Reiner “ will

Dr . Pnscumn nicht , dass man an der HAnNuuANs ' schen

reinen Arzneimittellehre rüttle und schüttle ; es ist dies

ein Thesaurus symptomatum , der verdient , religiose aufbe -
Wahrt zu werden ! ! ? Allein für die Zukunft sei es noth -

wendig (sic ) , ; den Symptomenwald nicht so planlos zu

vermehren , man solle sich an die charakteristischen

Symptome halten etc . Die übrigen Vorschläge PRSscunn ' s

sind nicht übel für einen ächlen Schuiler . Allein die

Hygea hat sich schon so oft mit diesem Gegenstande
abgegeben , und ihn , so zu sagen , erschöpft , also , dass

Prschmn ' sche Vorschläge viel zu spät Kommen .

Folgt Uebersetzung des Artikels „ Abführung “ aus dem

neuen deutschen Reallexicon . — Leber die sog . ehpe -
riences des Dr . Axun,,ꝑ . . Auszug aus einer americani -

schen homöopathischen Zeitschrift . — Die Amerikanerin

geht mit Dr . AxpnaL und seinen expériences ungefähr
so um wie die Hygea . Die Versuche sind „ aw kward, “
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die Versuchszeéit ist eine „ mad carcer . “ Arvonal Sei

„Frossly ignorant “ in der Homöopathik . Die Tendenz

Avnai ' s sei gewesen , eine „ spurious application “ der

Grundsätze der Homöopathie zu machen , um dieselbe

geſlissentlich zu stürzen . Die Beschreibung der Krank -

heitsfälle sei „ wretchedly imperfect . “ Sapienti sat !

Chiolerd in Marseille . Sendschreiben des Dr . Durlar

an D. D. Dornnsxn und PRschinn zu Genf . — Nachdem

die Cholera mehrere vornehme Leute in Marseille weg -

gerafft hatte , versammelten sich einige auνιαο ẽinele 2

Aerzte , um sich zu besprechen , wie dieser Plage zu

wehren sei . Man beschloss für alle Fälle folgende Be -

handlung anzuwenden : zuerst in der algiden Periode

heisse Bäder zu 36 — 40 % R. , um die calorificirende

Reaction zu befördern ; war diese einmal da , so sollte

tüchtig zu Ader gelassen werden , um die Congestionen

gegen Kopf , Herz und Lungen zu verhindern . Höchst

selten überstand ein Kranker eine solche Behandlung

Cie war auch gar zu unsinnig ! ) . Eine Dame , welche

im heissen Bade sich gebrüht hatte , kam davon , nach

unerhörten Schmerzen an den Brandwunden . Als die

reichen Marseiller der Verheerung , einige Tage lang ,

zugeschen hatten , flohen sie , 30,000 an der Zahl , die

verpestete Stadt . Im Januar und Februar wüthete die

Seuche unter dem gemeinen Volke ; dieses wollte von

den Aerzten nichts wissen und floh sie wie Vergifter ! !

Die Leute nahmen Rum in warmem Thee oder Olivenöl .

Viele entrannen dem Tode durch diese Mittel .

Nichts desto weniger nahm die Seuche immer mehr

überhand ; 60 — 80 Todte begrub man täglich ; das Volk ,

erschrocken über die verheerenden Fortschritte der

Krankheit , begehrte endlich Hülfe bei der Municipalität .

Man errichtete Ambulancen , Bureaux de secours et de

charité . Es wurden Medieinstudenten ( EHlèves en méde -

cine ) bei diesen Bureaux angestellt . Die Aerzte waren

Ssonst beschäftigt ) . Diese jungen Leute zeigten Muth ,

Eifer und Beharrlichkeit ; allein die Kranken starben
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dennoch alle in 2 oder 3 Tagen . Herr DorLar begehrte
bei der Société académique die Erlaubniss , die Kranken

in einer Ambulanz homöopathisch behandeln zu dürfen

( denn an die Soc . mussteè man sich zuerst wenden , um von

der Municipalität autorisirt zu werden ) . Als Beilage zu

seinem schriftlichen Begehren übersandte Dupzar auch

den Brief Herrn DEscumrs an die französischen Aerzte .

Man weiss , dass die Resultate Cuns ' s in diesem Briefe

enthälten sind ) . DopLàr hoffte , dass diese Lecture bei

den Mitgliedern der Soc . acad . vortheilhaften Eindruck

zu Gunsten der Homöopathie zurücklassen würde . Man

versprach ihm eine Ambulanz , allein es blieb beim Ver -

sprechen ! man vergass ihn ! Lwei Wochen nachher er -

hielt DopLAr einen Brief vom Maire . Man bat ihn , sich

zu einer Amhulance zu begeben , an welcher schon an -

dere Kerzte und zwei Eleven sich befanden . Während

einem ganzen Monat hatte Duprar Gelegenheit , viele ,
ja sehr gefährliche Cholerafalle zu sehen und homöop .
Zu behandeln .

Ref . kann nicht in die Details der Behandlung ein -

gehen — Veratrum , Arsenic , Cuprum , Camphor , Carbo

veg . , Waren die vorzüglichsten Mittel ; bei einem ein -

zigen Falle , von suffocatorischem Brustkrampf und hef -

tigem Seitenstiche begleitet , wurden 10 Blutegel auf

die leidende Stelle gesetzt ; es entstand schnelle Er -

leichterung , aber keine Heilung ; Aconit , Bryon , und

Carbo veg . brachten diese zu Wege . Im Allgemeinen ,
von 20 Choleristen , verlor DupLàar nur 2.

Die zwei Verstorbenen waren Frauen , eine 28 , die

andere 75 Jahr alt . Bei Ersterer hatte Veratrum 7ÿ12,
in einem Glas Wasser aufgelöst , viertelstündlich ein

Kaffeelöflel voll gegeben , die beste Wirkung gethan ;
alle gefährlichen Symptome schienen verschwunden , als

man ihr aus übelverstandener Menschenliebe ohne D' s .

Vorwissen Bouillon gab ; bald darauf war Patientin von

Brustschmerzen befallen und starb schnell an Erstickung .
Ueberhaupt kann Veratrum als das vorzüglichste Mit -
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tel in der Cholera angesehen werden ; mit diesem Mittel

hat man nichts von der algiden Periode zu befürchten ;
wird man aber nach dieser Periode gerufen und ſindet

man einen tiefen brennenden Schmerz mit gänzlicher

Abgeschlagenheit der Muscularfunctionen , dann hilft

manchmal noch Arsenik .

Cholerinen behandelte D. meist glücklich und schnell

mit Acid . phosph . und Chamomilla . Personen , welchen

D. Veratrum als Präservativ gegeben , wurden nicht

Krank ; er bedauert , dass er solche Versuche nicht an

einer grössern Anzahl Menschen habe anstellen können .

Schliesslich meldet D. , dass die glücklichen Cholera -

kuren , die er in Marseille verrichtete , ihm eine sehr

ausgedehnte Praxis zugezogen haben .

Er wird später seine ferneren Erfahrungen der Bibl .

hom . mittheilen .

Jwei nicht cholerische Krankengeschichten heschlies -

sen das Sendschreiben .

Eine Paroplegie ( Myelitis ?) mit Nux ½ο in 6 Tagen
sehr gebessert und in 2 bis 3 Wochen geheilt .

Der andere Fall betrifft eine chronische Hepatitis mit

Gelbsucht und Hypertrophie der Leber ; die Allöopathen
hatten den Patienten aufgegeben ; Lycopod . ½4 heilte

ihn ! Der nämliche Patient wurde später cholerakrank ;

Veratrum , zwei Dosen ½¼12, heilten .

( Grössere und häufigere Dosen scheint D. nicht an -

gewandt zu haben ; er ist ein Schüler Puscuhmn ' s , also

von der Decillionenwahrheit noch fest überzeugt . Ref . )
Schluss der Berberissymptome von Hussn .

Miscellen . — Eine Antwort HHNI “ s auf des

Herrn Envrnnus ( zu deutsch : Rorn ) Aufsatz in den

Archives von JounpAN . Roru hatte nämlich gesagt : „die

Homöopathie wird das ewige Loos aller irdischen Dinge

theilen , sich umwandeln , metamorphosiren ; Aegidis Auf -

lösungen der Arzneien in Wasser seien schon ein Be -

weis oder eine Prohe dieser eben beginnenden Meta -

morphose . “ HahNEMANN antwortet ( und das mit Recht ,
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Ref . ) , dass Aegidis Vorschlag nichts weniger als eine

beginnende Umwandlung wäre , sondern eine verbes -

serte Methode in der Dispensation der Arzneien . Das

similia similibus sei über alle Metamorphosen erhaben .

Denn dieser Satz , sagt HAHNE , ist eine felsenfeste

Wahrheit wie die ewige Natur . H. warnt vor solchem

usammenwerfen heterogener Dinge .

2 ) Archires et Jourmul de ld medl . homòbpatludue .

August 1835 .

JI ) LVon der hom . Behuandlung den Hümorrlioiden .

Von Dr . LuNOIAND . — Der Verfasser glaubt mit Han -

NhMAINN annehmen zu können , dass die Hämorrhoiden

von der Psora in den meisten Fällen abhängen . Diese

Ansicht theile schon der grosse SrauL . Der Verf . gibt
uns dann ein Verzeichniss der vorzüglichsten hom . Heil -

mittel gegen die verschiedenen Formen von Hämorrhoi -

den , und endlich erzählt er einen Krankheitsfall , Wo

die Psora augenscheinlich die Ursache der langwierigen
Leiden der Patientin war . Sulphur und zuletzt noch

eine Dosis Thuja befreiten sie von ihrer mehrjährigen

Krankheit , nachdem man schon alles Erdenkliche da -

gegen gebraucht hatte . — — Thuja scheint in Hämor -

rhoĩden von tuberculöser Entartung der Schleimhaut

ganz besonders gute Dienste zu leisten . —

2 ) Essdi sun la philosophie des sciences , oun enœpo -
Silion andlitique dꝰune clussiſicalion nalunellèe des con -

naissances humaines , par Ampèére , Membre de EInstitut

etc . Paris 1834 in 8vo . 360 pag . Analysis von Dr . L. Si -

öodv . — „ Die Homöopathie ( sagt Referent der oben

genannten Schrikt des gelehrten Ampère ' s ) ist in unsern

Augen die Grundlage einer integralen Reform der Heil -

Kunde in allen ihren Theilen . Diese Idee ist von vielen
Seiten her heftig bestritten worden ; allein die Kritik

war nicht im Stande , uns zu entmuthigen , sondern sie

bewog uns nur desto mehr , diesen Satz durch fernere
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